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ten Uebertragungen von Bibelworten, bei denen Sie immer wieder
ansetzen möchten!

Aber find denn diefe Ueberfetzungen fo wichtig gewelen? Haben
wirklich fie die Entartung der Sache Chrifti erzeugt, die fich in der
Staatsdevotion darftellt und die einen Teil jener furchtbaren Gefamt-
entartung bildet, wodurch die Sache Chrifti aus der Revolution Gottes
zur Trägerin der Reaktion geworden ill?

So meine ich es doch nicht. Vielmehr find diefe falfchen Ueberfetzungen

ihrerfeits auch eine Frucht diefer Entartung, die noch viel tiefere
Urfachen hat — Urfachen, denen wir jetzt nicht nachgehen können,
die wir aber oft genug ans Licht geftellt haben.1) Aber wenn diefe
Ueberfetzungen dergeftalt fchon Wirkung jener Entartung find, fo
find Sie, in Wechfelwirkung, doch auch ihre Urfache geworden. Sie
bildeten ihre biblifche Sanktion. Immer wieder beruft man fich auf fie.
Nicht zum wenigften in unferen Tagen. Leute, die fonft weder der
Bibel, noch Gott, noch Chriftus viel nachfragen, kennen wenigftens
diefes „Evangelium" und find dankbar dafür. Diefe falfch überfetzten
Worte find Burgen der Reaktion. Darum ift es Zeit, daß ein neues
Verftändnis der Bibel, aus einem neuen Verftändnis der Sache Chrifti
geboren, mit den Galgen, Folterinftrumenten, Hexenhämmern und
Hexentürmen der „Gnädigen Herren" auch diefe ihnen dienenden
falfchen Uebertragungen des Wortes Gottes wegfchwemme.

(Fortfetzung folgt.) Leonhard Ragaz.

Appell an das Gewiffen der Welt.
SOS! Ertönen Hilferufe auf dem Meere, fo horcht alles auf;

fie werden faft immer vernommen und Freund wie Feind eilen zu
Hilfe, indes unzählige SOS- Rufe auf dem Lande jahraus, jahrein
unbeachtet verhallen. In diefer Zeit, wo die Völker der Erde in
politifche und wirtfchaftliche Fragen verftrickt find, ill das Gewiffen
der Menfchen für foziale und humanitäre Fragen kaum noch wach-
zurütteln.

Unverantwortlich ill die Haltung der öffentlichen Meinung und
der Regierungen dem Unheil gegenüber, welches der Mißbrauch des

Opiums und feiner Derivate anrichtet. Die Folgen find verheerend,
ganze Völker werden von Raufchgiften durchleucht, find dem phyfi-
fchen und pfychifchen Untergang geweiht. Seit nach dem Weltkriege das
Raufchgiftlafter auch die fog. ziviliflerten Völker Europas und die
Vereinigten Staaten erfaßte, fchenkten ihm weite Kreife erhöhte Aufmerkfamkeit,

die aber fchnell wieder verfchwand. Heute befchränkt fich die
Raufchgiftbekämpfung auf einen kleinen Kreis von Klarfehenden.

1) Ich meinerfeits befonders in dem Buche: „Weltreich, Religion und Gottes-
herrfchaft."
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Es ift wenig bekannt, daß der Völkerbund auf keinem andern
Gebiet fo weitgreifende Arbeit leiftete, wie auf dem der Bekämpfung der
Raufchgifte. Die Opiumkonvention von 1931 trat im Juli 1933 in
Kraft und wurde von 48 Staaten ratifiziert. Darunter find Deutfchland,
Frankreich, Großbritannien, Holland, die Schweiz und die Türkei,
Länder, die an der Erzeugung narkotifcher Mittel in hohem Maße
beteiligt find. Die Konvention verfucht, die Produktion von Raufchgiften

auf wiffenfchaftliche und medizinifche Zwecke zu betchränken.
Alle ratifizierenden Staaten verpflichten fich, ihren Bedarf an Raufchgiften

jeweils für das nächfte Jahr beim Völkerbund zu melden. Gegen

eine folche Kontrolle hatten fich von jeher faft alle Regierungen
energifch aufgelehnt, fie als Einmifchung in ihre heiligften Rechte
betrachtet. Die Preffe nahm von dem Abkommen — einige wenige
Tagesblätter und Frauenzeitungen ausgenommen — wenig Notiz, und
was feit Juli 1933 weiter erfolgte, ill nur einem kleinen Kreis
eingeweihter Sachkenner bekannt, obwohl die Dinge von größter
Bedeutung find für die weitere Entwicklung der Bekämpfung der Raufch-
giftfucht. Es handelt fich um drei wetentliche Faktoren:

1. Die Erfindung der Gewinnung von Opium aus Mohnftroh.
2. Die in China 1934 erlaffenen Gefetze zur Bekämpfung der

Raufchgiftfeuche.
3. Die Auswirkung der Konvention von 1931.
Zu 1. In Budszentiminaly in Ungarn ill in der mit Regierungsgeldern

unterftützten Fabrik „Alcaloida Co. Ltd." ein neues Verfahren

ausprobiert worden, Morphium nicht aus dem aus Mohnlaft bereiteten

Opium, fondern aus den getrockneten Stauden der Mohnpflanze,
dem Mohnftroh, herzuftellen. Man fcheint mit den 1934 in genannter
Fabrik erzielten Refultaten zufrieden zu fein. Ungarifche Sachverftän-
dige erklärten, daß das aus Mohnftroh gewonnene Morphium für
medizinifche Zwecke dem aus Mohnfaft gleichwertig fei. Nach der
Auslegung des Völkerbunds-Sekretariates und des beratenden Opium-
Komitees fällt auch das Mohnftroh unter die Vorfchriften von Opium-
Konventionen; trotzdem zwingt das neue Verfahren zu fcharfer
Aufmerkfamkeit, denn es befteht die Gefahr, daß die opiumproduzierenden

Länder: Indien, Perfien, Jugoflawien, die Türkei und Bulgarien, auf
der nächften Konferenz zur Befchränkung der Produktion von Opium
und Coca erklären werden, daß die Befchränkung von Mohnanbau in
ihren Ländern keine Bedeutung habe, weil Mohn in der ganzen Welt
angebaut wird und nach dem neueften Verfahren überall zur Gewinnung

von Morphium dienen kann.
Zu 2. In China waren die Regierung und die Opiumgegner von

jeher einig über die Notwendigkeit der Bekämpfung der Opium-
Raufchfucht. Es beftanden Mohnanbau- und Opiumrauchverbote,
deren praktifche Durchführung allerdings in dem ungeheuren Reich
unmöglich gemacht wurde durch die Profitgier der Europäer, Japaner,
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Exterritorialen und vielerorts auch durch das chinefifche Militär. Dem
Opiumrauchen folgte das weit gefährlichere Einfpritzen von
Morphium und Heroin, fowie das Rauchen und Schlucken von Heroinpillen.

Letzteres — da jeder diefe Pillen ohne Vorbereitung heimlich
nehmen kann — Hellte fich bald als eine der fchlimmilen Förderungen
der Raufchgiftfeuche heraus. Die Chinefen lernten von Europäern und
Japanern die Fabrikation von Raufchgiften. Der Jahresverbrauch von
illegalem Morphium und Heroin wird auf 90—100 Tonnen (1 Tonne

20 Zentner) gefchätzt. Die Raufchgiftverfeuchung und der jetzige
Kampf der chinefifchen Regierung, die im Gegenfatz zu früheren Zeiten

nun tatkräftig vom Militär unterftützt wird, ill von folcher
Bedeutung und fo inftruktiv, daß ein näheres Eingehen darauf gerechtfertigt

erfcheint.
Das Gefetz vom Mai 1934 ift ein Militärgefetz, feine Durchführung

obliegt den Militärgerichten. Vertieft man fich in die Vor-
fchriften des Gefetzes, fo erhält man den Eindruck, als fei ein
gewaltiges, dicht- und kleinmafchiges Netz über das große Reich ge-
fpannt. Matche an Mafche fügt Sich wohlgeordnet neben- und
ineinander, nirgends ein Schlupfloch, ein Durchkommen. Wer es wagt,
gegen den Stachel zu locken, der wird von den unerbittlichen
Fangarmen des Gefetzes gepackt. Mit hoher Geldftrafe von 5000 Dollar
und Gefängnisftrafe von 5 Jahren hält man fich nur in den feltenften
Fällen auf; faft auf jedem Vergehen fteht Todesftrafe. Mit dem Tode
wird beftraft: wer unbefugt Raufchgifte herftellt; wer in Befitz von
folchen betroffen wird; wer fie vertreibt, mit ihnen handelt; dazu
Süchtige, die fich der Heilung widerfetzen, oder nach erfolgter Heilung
rückfällig werden ufw.

Der chinefifche Vertreter beim Völkerbund in Genf, Dr. Hoo Chi
Tfai, teilte im November 1934 mit, daß kurze Zeit, nachdem das
Gefetz in Kraft trat, über 30 Hinrichtungen erfolgt feien. Heute lind
es bereits viele Hunderte.

Der Mohnanbau toll kontrolliert werden: das Säen, Wachfen,
Ernten. Ebenfo die Fabrikation von Raufchgiften, wie der Transport,
Kauf und Verkauf. Die Zuverläffigkeit des Verkäufers wird
eingehend geprüft. Jedes und alles, jeder und alle liehen unter ftrenger
Aufficht.

Wichtiger als Aufficht, Kontrolle und Abfchreckungsmethoden
erfcheint mir die mit dem neuen Gefetz verbundene Aufklärungsarbeit
und die umfichtige Fürforge, die man den Süchtigen angedeihen läßt.

Die Aufklärungsarbeit. Die Kontrollbeamten find verpflichtet, in
Gemeinfchaft mit den Magistraten in allen Provinzen unter
Hinzuziehung weitefter Bevölkerungskreife Verfammlungen abzuhalten, um
die Gefahren der Raufchgiftfeuche, famt allem, was damit in
Verbindung fteht, klarzulegen und die neuen Gefetze und Maßnahmen
den breiten Maffen bekannt zu geben.
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Die Fürforge. Alle Süchtigen follen erfaßt werden. Wer nicht
freiwillig kommt, wird gezwungen; wer nicht zahlen kann, wird
unentgeltlich behandelt. Nur die als erfolgreich erwiefenen Methoden
kommen zur Anwendung. Die aus der Anftalt Entlaffenen bleiben
folange unter staatlicher Beaufsichtigung, bis Rückfälligkeit
ausgefchloffen ift.

Jahrzehntelange Erfahrung hat gelehrt, daß es unter den
Opiumrauchern Unverbefferliche gibt; fie verfielen dem Lafter aus Krankheit,
Armut oder Alter und find nicht von heute auf morgen zu heilen.
Solche erhalten auf Befcheinigung von Aerzten oder Befferungsanftal-
ten hin Opium-Raucherlaubnis. Der Erlaubnisfchein wird innerhalb
von 6 Jahren von Zeit zu Zeit auf eine geringere Dofis erneuert.
Innerhalb diefes Zeitraumes glaubt die Regierung beftimmt, auch den
letzten Opiumraucher geheilt zu haben.

Könnten diefe Maßnahmen im ganzen Reich durchgeführt werden,

fo ill die Annahme wohl berechtigt, daß China innerhalb 6 Jahren

von der Raufchgiftfeuche befreit wäre. Vorläufig aber können diefe
Verordnungen nur in den ii Zentral-Provinzen angewandt werden,
die unter der Herrfchaft von General Tfchiang Kai Tfchek liehen, und
er kann lediglich kontrollieren, was an Raufchgiften aus den
Grenzprovinzen in diefe eingeführt wird. Erfährt man, daß Mr. Woodhead
die Süchtigen in den ii Zentralprovinzen auf 30 Millionen fchätzt,
fo fragt fich wohl jeder, der chinefifche Verhältniffe kennt: Sind in
China die Möglichkeiten vorhanden zur Kontrolle der Süchtigen, zur
Schließung der bekannten und heimlichen Opiumhöhlen, der illegalen
Fabriken ufw.? Hat China die dafür fpeziell ausgebildete Polizei, die
Kontrollbeamten, die Krankenhäufer, und, last not least, wird die
chinefifche Regierung nach Ablauf von 6 Jahren das Opiumrauchmonopol

auch wirklich endgültig aufheben und der Verfuchung kraftvoll
widerftehen, es als lukrative Einnahmequelle für den Staat beliehen zu
laffen, nach dem Vorbilde von Britifch-und Holländifch-Indien?

Die Zeit wird lehren, ob die Durchführung des Gefetzes von 1934
möglich ift. Alle Freunde Chinas werden es fehnlichft wünfchen.

Zu 3. Die Auswirkungen der Opiumkonvention von 1931.
Die von 48 Staaten ratifizierte Konvention hat den fchon oben

erwähnten Vorteil, daß diefe Staaten ihren Bedarf an Raufchgiften feit
dem Jahre 1934 beim Völkerbund angaben. Der Kontrollausfchuß —
der mit 73 Ländern und 117 Territorien in Verbindung fteht — hat
diefe Schätzungen geprüft und für die Staaten, die ihre Angaben nicht
rechtzeitig einfandten, Selbltfchätzungen aufgeftellt. Der legale
Bedarf für 1934 ill fomit bekannt geworden. Die erften Schätzungen
waren viel höher, als man erwartet hatte. Die Regierungen find jedoch
verpflichtet, den Verbrauch zu kontrollieren und am Ende des Jahres
unverbrauchte Mengen anzugeben, und fo hofft man, daß die Forderung

allmählich niedriger fein werde.

314



Die Annahme, daß durch die Konvention eine prinzipielle
Unterbindung des Mißbrauches von Raulchgiften gegeben wäre, weil fie
verfucht, für alle ihr beigetretenen Länder den Verbrauch auf wiffenfchaft-
liche und medizinifche Zwecke zu befchränken, ift, leider, nicht
allgemein zutreffend, da fie natürlich nur die legale, aber nicht die
geheime Fabrikation befchränkt. 1934 fiel die Verbrauchsquote von
Morphium in Europa, aber die Verbrauchsquote der Welt ift geftiegen.
Schleichhandel und illegale Fabrikation zogen gen Often, in den vorderen

Orient, nach China. Viele Europäer und Raffenfüchtige mag das

befriedigen, aber nicht Menfchen, die ein waches Gewiffen haben und
fich verantwortlich fühlen für alles Gefchehen in der Welt.

Nach Angaben des Büros für Anti-Opium-Information in Genf
genügen 300 Tonnen Opium, um den jährlichen Weltbedarf von
Morphium, Heroin, Codein ufw. für medizinifche Zwecke zu decken; die
bisherige jährliche Weltproduktion von Opium wird auf 14 000 Tonnen

gefchätzt. Es würden alfo 13 700 Tonnen Opium den Ländern
zufallen, die Opiumrauchmonopol haben und dem geheimen Raufchgift-
handel gedient haben, und man möge fich ausmalen, welche Summe
von menfchiichem Elend, moralifcher, phyfifcher, wirtfchaftlicher
Zerrüttung in diefer Ziffer enthalten ift.

Was kann angefichts der herrfchenden Umftände gefchehen? Das
beratende Opium-Komitee im Völkerbund befchäftigt fich mit dem
Plan, ein internationales Abkommen zu treffen zur Unterdrückung der
heimlichen Fabrikation und des Schleichhandels mit gefährlichen Drogen.

Ferner machten Senator Cavazzoni (Italien) und Herr de Caftro
(Uruguay) den Vorfchlag, daß die Regierungen fich zur Bekämpfung
der Raufchgifte einer Polizei bedienen müßten, die fpeziell für diefe
Aufgabe nach allen Richtungen vorgebildet und bis in die kleinften
Einzelheiten unterrichtet wäre. Man Hellte feft, daß nur Kanada,
Aegypten und die Vereinigten Staaten über eine folche Polizei
verfügten und daß diefelbe hervorragende Arbeit geleiftet habe. Es fteht
wohl außer Zweifel, daß^ eine gut ausgebildete und unterrichtete Polizei

den infamen Schlichen und Machenfchaften der Schleichhändler
beffer gewachfen ift als eine unorientierte. Aber auch die Polizei, auch
die beftgeeignete, wird keine endgültige Löfung bringen, weil zu wichtige

wirtfchaftliche Faktoren mitfprechen.
Wir fchreiben 1937! Das beratende Opium-Komitee des Völkerbundes

tritt zweimal im Jahre zufammen. Die Vertreter der verfchiedenen

Länder erftatten Bericht, machen Vorfchläge, aber bis heute
gelang es nicht, weder die heimliche Fabrikation noch den Schleichhandel

mit fchädlichen Drogen auch nur einzudämmen, gefchweige
denn zu befeitigen.

Trotz der Konvention von 1931 werden heute noch die Einkünfte,
welche die Regierungen alljährlich aus dem Rauchopium-Monopol
beziehen, auf 250 Millionen Goldfranken gefchätzt und die Gewinne
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der Privatperfonen aus Raufchgifterzeugung, -Handel und -Schleichhandel

werden diefe Summe noch beträchtlich überfteigen.
Als Grundforderung erfcheint daher bei der Befchränkung des

Mißbrauches von Raufchgiften die Ausfchaltung von Profitmöglichkeiten.

Die aber ill beim heutigen Wirtfchaftsfyftem faft unmöglich.
Deshalb gilt es für alle die, welche diefe Geißel der Menfchheit, die
Raufchgiftfeuche, ausrotten wollen, neue Mittel und Wege zu fuchen,
ein Wirtfchaftsfyftem herauszubilden, welches für jede Produktion
nur Bedarf und Intereffe der Gefamtheit im Auge hat: deren Wohl
und Würde hat maßgebend zu fein, nicht aber die Profitgier von
Regierungen und Privatperfonen. Lida Guftava Heymann.

Die wirtfchaftlichen Folgen der Aufrüftung. ')
Die Herftellung von Kriegsmaterial ill eine Form von öffentlichen

Ausgaben. Wie jede andere Form von Ausgaben diefer Art können
fle durch Steuern, durch Anleihen oder eine, lei's offene, fei's verfteckte
Inflation gedeckt werden. In Zeiten der Krife find große Rüftungs-
ausgaben, wie große Ausgaben für öffentliche Arbeiten geeignet, die
wirtfchaftliche Tätigkeit wirkfam anzuregen. Sie können, wo die
Nachfrage der privaten Unternehmungen ausfetzt, Taufenden von
Arbeitslofen Stellung verfchaffen, Geld in Zirkulation bringen und fo
in einem bedeutenden Sektor der Induftrie eine Wiederaufnahme der
Gefchäfte bewirken. Auf der anderen Seite kann ein gemäßigtes
Rüftungsprogramm, wenn es mehr durch das Mittel der Anleihe als
durch Steuern finanziert wird, die Volkswirtfchaft nicht tiefgehend
fchädigen, unter der Vorausfetzung freilich, die auch für die öffentlichen

Arbeiten gilt, daß diefe Produktion fofort eingeftellt wird,
fobald in der Privatinduftrie Anzeichen einer Befferung eintreten. Aber
es befteht ein wefentlicher Unterfchied zwifchen den Rüftungsausgaben
und den öffentlichen Arbeiten in dem Sinne, daß jene die Zukunft mit
einer Hypothek belaften, ohne zum nationalen Reichtum etwas
hinzuzufügen, während man von diefen hoffen darf, daß fie eines Tages
endgültig produktiv werden. Dazu kommt, daß die Einfuhr der
Rohftoffe für die Rüftungsinduftrie oft zum Nachteil der Einfuhr an
Lebensmitteln oder Rohfloffen für die normale induflrielle Produktion
bewerkstelligt wird. Kurz, es ift unvermeidlich, daß die Rüftungsfabri-
kation fich im gegebenen Augenblick in eine gewiffe Verminderung
des nationalen Wohlllandes umfetzt. Wenn fie maßlofe Proportionen

1) Auszug aus dem Jahresbericht des Direktors des Internationalen Arbeitsbureaus

in Genf.
Diefes Urteil eines Mannes, der dafür kompetent ift wie wenige, follte in unferen

Tagen um fo forgfältiger beachtet werden, je lauter die Herolde der Aufrüftung
deren Vorteile für das Wirtfchaftsleben zu preifen pflegen. Die Red.
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